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________________ Barbara Wyss

Verzauberter Lohnhof
Auch wenn man heutzutage bei uns Gefange­
ne nicht mehr in düsteren Verliesen schmach­
ten lässt : die Gitter sind geblieben, die verrie­
gelten Türen, die Enge, die Kälte und die 
Trostlosigkeit. Gitter und Riegel lassen sich 
nicht einfach abschaffen, doch dass man mit 
Phantasie und Farbe die tristen Mauern we­
nigstens optisch öffnen kann, dass man auch 
in ein Gefängnis Licht, Wärme und Heiterkeit 
bringen kann, wurde im Lohnhof bewiesen. 
Das ehemalige Benediktinerkloster neben der 
Leonhardskirche, in dem Untersuchungsge­
fängnis, Staatsanwaltschaft und Kriminalpo­
lizei untergebracht sind, ist schon lange «hoff­
nungslos veraltet», wie sein Leiter, Kurt Frei- 
ermuth, erklärt. Deshalb sind seit einiger Zeit 
Sanierungen im Gang, die einerseits die Si­
cherheit erhöhen, anderseits den Insassen das 
Leben hinter Gittern erträglicher machen sol­
len. Als daher 1983 der gelernte Flachmaler 
und Künstler Peter Kramer während seiner 
Untersuchungshaft vorschlug, der Tristesse 
des Gefängnisses mit Pinsel und Farbe zu Lei­
be zu rücken, bekam er von Kurt Freiermuth 
freie Hand und alles notwendige Material. In 
sieben Monaten Untersuchungshaft und drei­
zehn Monaten Strafvollzug - die der Künstler 
auf eigenen Wunsch im Lohnhof verbrachte, 
um seine Arbeit vollenden zu können - ver­
wandelte Peter Kramer dann den grauen Ker­
ker beinahe in ein Märchenschloss. Durchs 
helle Treppenhaus ziehen sich bunte Bänder, 
und die eintönigen, langen Gänge mit den vie­
len verriegelten Türen wirken dank zarten, 
sorgfältig abgestimmten und abgestuften Far­

ben geradezu freundlich. Röhren leuchten in 
sanften Regenbogentönen, Heizkörper er­
strahlen in Silberglanz, eine Gittertür sieht 
dank Gold und Pastellfarben aus wie eine 
Himmelpforte. Es gibt kein architektonisches 
Detail, das nicht liebevoll hervorgehoben ist, 
keinen Griff, keinen Hahn, kein Geländer, das 
nicht einbezogen wurde in die grosse Farbsin- 
fonie. Wandgemälde im Treppenhaus, in den 
Gängen und einzelnen Zellen vermitteln 
Hoffnung und einen Hauch von Freiheit: eine 
lachende Kindersonne, eine riesige grüne 
Pflanze, eine durchbrochene Mauer, die den 
Blick auf eine Insel mit Palme preisgibt, und 
zuoberst, an der Decke neben grauen Wolken 
vielversprechend und tröstlich ein Regenbo­
gen ... «Ich wollte mit meiner Malerei eine 
Verbindung zur Aussenwelt schaffen, weniger 
für mich, als für meine Mitgefangenen. Die 
meisten von ihnen sind keine Verbrecher, son­
dern Ausgestossene, Süchtige und seelisch 
kranke Menschen. Ich habe versucht, ihnen 
zu zeigen, dass das Leben im Knast nicht nur 
aus Schatten besteht», sagt Peter Kramer da­
zu. Sein Verbrechen übrigens bestand darin, 
dass er für einen Freund Kokain aufbewahrte 
und einmal in seinem Auftrag 23 Gramm da­
von weitergab. Dass er dafür 20 Monate im 
Gefängnis verbringen musste, empfand er erst 
als harten Schicksalsschlag, doch seine Arbeit 
im Lohnhof sah er schliesslich als Chance. 
Tatsächlich war das Echo auf sein Werk rund­
um so positiv, dass bereits angeregt wurde, 
Ähnliches auch in andern Strafanstalten zu 
versuchen.
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1 Blick durch die Mauer - 
Ausbruchswerkzeug am Boden.

2 Die gemalte Fensterumrahmung 
macht die Zelle freundlicher.

3 Regenbogen als Symbol der Hoffnung.

4 Blumen an den früher öden Wänden.

5 <Flüchtende> im Korridor.
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